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Die goldene Spindel. 


In einer reizenden Gegend am Fuße des ho⸗ 
hen Rieſengebirges lag ein kleines friedliches 
Doͤrſchen, dort wohnte in ſtiller Eingezogenheit 
eine arme Wittwe mit ihrem einzigen Toͤchterlein, 
Dorilla genannt. Es war dieſes ein gar gutes 
und holdes Kind, und von allen Menſchen ges 
liebt wegen ihres ſanften Gemuͤths und from⸗ 
men Fleißes; denn fie ſaͤumte nicht, bei fruͤ⸗ 
heſtem Morgen au ihr Tagewerk zu gehen, und 
zu arbeiten, bis die Sonne ſank, und das mit 
Luft und Freude. That fie es doch für die 
geliebte Mutter, die ſehr arm war und krank, 
ſo daß ſie nichts mehr verdienen konnte, mit 
den ſchwachen Haͤnden. Ihr einziges Hof⸗ 
-fen war daher auf Dorilla gerichtet, mit dem 
ofeften Glauben, der Himmel werde fie gewiß 
ſegnen durch der Tochter fleißige Hand. 


* 


Nun that wohl die gute Tochter, was in 
ihren Kräften ſtand, aber wie emſig fie ſpann, 
wie fein ſie auch das Faͤdchen drehte mit der 
unermuͤdeten Hand, ſo langte es doch kaum 
hin zu dem Allernothwendigſten. — Das sin 
der kleinen Dorilla ſehr zu Herzen, und f. 
ſann ſie ſtill und betruͤbt am ſchnurrenden Raͤd⸗ 


chen auf klugen Rath, aber immer vergebens; — 


denn außer dem Hauſe durfte ſie ſich keine Ar⸗ 
beit ſuchen, da wäre ja die Kranke ganz ohne 
Pflege geweſen, und daran durfte ſie gar nicht 
denken. Daher ſuchte ſie Troſt im Gebet, und 
ließ nicht ab, zu hoffen, der Himmel werde ſie 
doch nicht ganz verlaſſen, und ſich einſt gewiß 
ihr huͤlfreich offeubaren. | 


Es begab fich aber, daß Dorilla eines Tas 
es zu Markte wollte, um ihr Garn zu ver⸗ 
aufen, welches diesmal ganz uͤberaus fein war, 


und ihr einen artigen Gewinn verſprach. Es 
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wor im erſten Fruhfahr, wo die Fläſſe Höher] und fahen, cheils bedauernd, theils fpärkefnb 


anſchwollen von vem geſchmolzenen Schnee, 
weit uͤbertretend aus den engen Ufern, und ſich 
Wege bahnen uͤber nahe Felder und Wieſen, 
daß die Straßen und Fußſteige oft unzugaͤng⸗ 
lich und gefaͤhrlich werden. Als nun die kleine 
Dorilla durch das Doͤrfchen ſchritt, fo ſprach 
ſie mancher Nachbar an, ſie warnend vor dem 
reißenden Vergwaſſer, das über Brücken und 
Stege vorgedrungen war, und weit hinein in 
den Wald brauſte. — Aber das Maͤdchen ſagte 
muthig: Kenne ich doch den Weg ganz genau, 
und den breiten Steg, zumal am hellen ſonnigen 
„Tage; macht Euch deshalb keinen Kummer um 
mich; ich komme wohl mit Gott gluͤcklich an Ort 
und Stelle. — Und fie ſchritt muthig und ſchnell 
zun. Dorfe hinaus, und über die Wieſen dem 
nahen Wald entgegen. 


Schon hoͤrte fie das Rauſchen des Waſ— 
ſers, der kleine Fluß war zum Strome gewor⸗ 
den, und weit hin uͤber die Wieſen ſpielten die 
rieſelnden Fluthen; aber noch ragte der Steg 
über das Waſſer empor, und fie eilte wohlge⸗ 
muth durch die flachen Wellen, hochgeſchuͤrzt 
und ſchnellen Trittes, bis ſie den Steg gewann. 
— Faſt wollte es ihr daͤuchen, als ſchwimme 

der Steg mit ihr dahin; die Wellen netzten ihr 
oft die Sohlen, und glaͤnzten in fo wunderba⸗ 
ren Farben, daß das Maͤgdlein wie geblendet 
daſtand, und ihr faſt unheimlich zu Sinne ward. 
Sie wandte ihre Blicke aber von den Fluthen 
ab, ſah gerade vor ſich hin, und ſchritt ſo keck 
und beherzt, bis fie am Ufer war, und das 
Staͤdtchen hell im Sonnenglanze vor ihr lag. 


Nun holte ſie freien Athem, und eilte mun⸗ 
tern Sinnes zum Thore hinein. Und auf den 
Markt war ſie gekommen, und wollte das Garn 
herausnehmen aus dem reinlichen Koͤrbchen, 
aber ſiehe, es war leer, und kein Faden darin! 
— Sprachlos ſtarrte Dorilla vor ſich hin, der 


Schrecken raubte ihr Wort und Gedanken: bez | 


auf fie hin, Keiner aber fragte um die Urfache 
ihres Kummers. — Das Garn blieb weg, ſie 
mußte es bei dem Stege verloren haben, und 
mit dem Garn war der Verdienſt eines ganzen 
Monats dahin, und ſie ſah keine Huͤlfe und kei⸗ 
nen Rath. — Zu betteln ſcheute fie ſich, und wenn 
ſie auch einmal die großen blauen Augen bit⸗ 
tend erhob, ſo verſagten Scham und Thraͤnen ihr 
die Sprache, und ſo blieb ſie unverſtanden und 
unbeachtet. 3 


Als fie fo da faß in ihrem Jammer, fchritt 

ein Jaͤgerburſche durch die Menge, von über- 
aus ſchoͤner Geſtalt, fein Ange funkelte kuͤhn 
unter den dunkeln Braunen hervor, hell durch⸗ 
durchdringend, dabei pfiff er luſtig vor ſich hin, 
und lachte bisweilen heimlich, als mache er 
ſich uͤber die ganze Welt von Herzen luſtig. — 
Ein großer hellgrüner Mantel hing ihm nach⸗ 
läffig uͤber die Schulter, und die blanke Flinte 
glaͤnzte im Sonnenſchein. Er trat an eine der 
Säulen „vo Dorilla ſaß, und ſah, die Arme 
uͤber einander gekreuzt, dem bunten Treiben 
der Menge zu. 


Eben kam ein reich gekleideter, mit Stern 
und Ordenskreuz geſchmuͤckter Herr daher, um 
in das hohe Gebaͤude hineinzugehen; Dorilla 
nahte ſich ſchuͤchtern, hob ihre Hand bittend 


empor, und die feuchten Augen ſprachen bered⸗ 


ter als jedes Wort, doch die geſchloſſenen Lip⸗ 
pen vermochten nicht das Unglück zu ſagen, 
das ihr widerfahren war. Erbarme dich der 
Armuth, ſchienen ſie zu ſprechen, — aber der 
reiche Herr ſah ſie unwillig an, und ſprach: Geh' 
und arbeite, der muͤßigen Tagediebe giebt es 
laͤngſt ſchon ſo viele! — und vornehm ſchritt 
er vorüber in das Gebäude hinein. — Hoch⸗ 
erroͤthend ſchluchzte Dorilla: Ach es iſt nur für 
meine arme, arme Mutter! und die Hände zum 
Himmel emporhebend, als wollte fie ihn zum 
Zeugen anrufen, daß ſie das harte Wort nicht 


kaͤubt ſank fie auf die Stufen eines hohen Ges verdiene, ſtand fie eine lange Weile in tiefer 


baͤudes, und weinte tief und ſchmerzlich, als Verwirrung — da faßte ſie eine 
wollte fie ſich auflöfen in Thraͤnen und Jammer. der Jaͤgerburſche beugte ſich zu ihr 


es und 7 
erab, und 


Die Voruͤbergehenden blieben vor ihr ſtehen, | fprah: Du armes unerfahrnes Kind meins 


wohl, weil Du ein Herz haſt, das liebt, es 
muͤſſe auch hier Herzen geben voll helfender 
Guͤte? aber da koͤnnteſt Du wohl lange war⸗ 
ten, und haͤtteſt am Ende nicht ſo viel, daß 
Du Deiner kranken Mutter ein Abendeſſen 
kaufen koͤnnteſt. — 2 


Erſtaunt ſah Dorilla den Jaͤger an. Kennt 
Ihr mich doch nicht, woher wißt Ihr von mei⸗ 
ner kranken Mutter? Doch der Fremde ſprach: 
Du haſt nicht ganz leiſe vor Dich hin gebetet, 
und da weiß ich nun Alles, und moͤchte Dir 
auch gar gern helfen! Harre meiner nur dort 
am Waſſer; es wird bald dunkler, und Du be⸗ 
darfſt eines Fuͤhrers, auch bringe ich Dir 


vielleicht anderes Garn, denn meine Schweſtern 


ſpinnen auch feine Faͤden, die ſollen Dir ſchon 
den Verluſt erſetzen! 


Darauf ſah er ſie recht freundlich an, und 
ſchritt hinab zu den Uebrigen, und als er da⸗ 
her ging, war es Dorilla'n, als fähe fie ihn 
immer höher und Höher ragen über die Menge, 
= er 2 in reer Ge verſchwand. 
Dem erſchrockenen Mädchen. klopfte das Her 
ſie RS ſich eines rn Grauens Aich 
erwehren, und doch mußte ſie mit Liebe des 
Jaͤgers gedenken, der ſo freundlich verſprochen 
hatte ihr zu helfen. — Schon wurde es kuͤhl 
und daͤmmerig, und die Sternlein blinkten uͤber 
die hohen Gebaͤude herab — da begab ſich 
Dorilla eilends auf den Heimweg, des Fremd⸗ 
lings Worte gedenkend — Bald hatte ſie die 
verdießliche Stadt hinter ſich, und eilte nun 
in banger Hoffnung dem immer dunkler wer⸗ 
denden Sebuͤſch entgegen. Wie eine weite 
Silberflaͤche lagen die uͤberſchwemmten Felder 
an den dunkeln Bergen, und des Stromes Ge⸗ 
braus halte wie ein dumpfer Donner durch 
den oͤden lautloſen Raum. 
Dorilla hatte vorſichtig manches kleine Ge⸗ 
waͤſſer durchſchritten; jetzt ſuchte ihr Auge den 
Steg, aber vergebens, keine Spur war zu fin⸗ 
den, der Strom war gewachſen, und hatte ihn 
vielleicht mit weggeriſſen. Kein Kahn, kein 
Retter rings umher! — Da ſtand fie nun 


— 


allein und verlaſſen, umkrelſet von tauſend ge⸗ 
ſchwaͤtzigen Baͤchlein, die muthwillig und neckend 
fie in ſeltſamen Ringen umfloſſen, fo daß ihr 
auch der Ruͤckweg immer bedenklicher wurde, 
und ſie wie in einem Zauberkreiſe ſtand, wor⸗ 
aus kein Weg fuͤhrte. Vergebens ſtarrte ihr 
Auge in die Ferne, wohl ſah ſie das Doͤrf⸗ 
chen, doch der Nebel ſchien es immer weiter 
zu entfernen, und die Kluft immer unuͤberſteig⸗ 
licher zu werden, daß ſich vor Angſt und Grauen 
unwillkuͤhrlich ihre Haare ſtraͤubten, und ihr 
unendlich beklommen ums Herz wurde. ® 


Alsbald gedachte fie des Fremden und 
feines Verſprechens, und fie ſah ſich rings um, 
und rief laut durch die Dämmerung, daß ihre 
Stimme von den nahen Bergen wiederhallte. 
Da gewahrte ſie bei dem Scheine des aufge⸗ 
henden Mondes eine bewegliche Geſtalt am 
Bergwege, die immer naͤher kam. Bald konnte 
fie den Jäger erkennen und den grünen Mans 
tel, und ſchon unterſchied ſie ein Geſicht; aber 
die dunkle Huͤlle wogte in ſo abentheuerlichen 
Formen um die uͤbrige Geſtalt, und gab ihr 
ein ſo ſeltſam geſpenſtiges Anſehen, daß ihr 
immer banger ward, je naͤher er kam. Doch 
bald vernahm ſie des Jaͤgers Stimme dicht 
neben ſich, die ihr freundlich zufluͤſterte: Hier 
Mädchen iſt Garn, auch ſchicken Dir die Schwe⸗ 
ſtern die Spindel neben bei, bewahre ſie aber, 
und laſſe ſie fuͤr keinen Preis — die Spindel 
bringt Dir Segen und macht Dich reich. — 
Dankbar blickte Dorilla zu ihm empor, und 
verſprach, ſeiner Worte zu gedenken — nun 
aber, bat ſie, bringe mich auch uͤber den Strom, 
wie Du es mir verſprachſt, damit die Mutter 
ſich nicht laͤnger daheim um mich aͤngſtigt. 


Aber der Jaͤger ſprach: Thoͤrichte, was 


forderſt Du! ſiehſt Du nicht, wie hoch die 


luth geht? wo waͤre denn ein Kahn oder ein 
Steg, der uns hinuͤber braͤchte? Heute denke 
Du nicht daran, komm vielmehr mit mir ins 
Gebirge, dort ſteht ein artig Schloͤßlein, dort 
kannſt Du weilen, ſo lange Du willſt, auch 
ſoll es Dir an nichts fehlen, was das Herz 
erfreut, denn ich bin reich, und verſpreche Dir 
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guke Tage. — Aber das Maͤdchen entgegnete: 


Wie ſollte ich herrlich und in Freuden leben, 


wenn meine arme Mutter daheim ſeufzt, und 
ſich im Herzen graͤmt? Ach, Du haſt keine 
Aeltern, für die Du ſorgſt, ſonſt wuͤrdeſt Du 
mir mit ſolchen Worten nicht wehe thun. Lieber 
in die Fluthen mich wagen, als Dir folgen, 
Du harter Mann! 
flehe, wird mich behuͤten, und mich nicht un⸗ 
ter ſinken laſſen. 


Da blitzten die Augen des Jaͤgers, wie 
Sterne durch die Nacht, und er ſprach: Deine 
Liebe und Dein Vertrauen ſind ſtark, aber ſtark 
auch iſt mein Arm, und ſo will ich es denn 
mit Dir wagen, trotz allen Unholden des Stroms. 


Und im Nu umhuͤllte ſie der gruͤne Man⸗ 
tel, und ein ſtarker Arm trug ſie hoch uͤber 
die Fluth, daß fie wie von einer Friedensinſel 
herabſah, in das klare Wellenreich, und am 
Ufer war, ehe ſie es noch vermeinte. Sanft 
fühlte fie ſich auf den Naſen niedergelaſſen, 
ihre Blicke ſuchten den 
ſchwunden. — Hell lag die Gegen vor ihr da, 
alles war ihr nun deutlicher und bekannter, 
und mit Erſtaunen ſah fie nun auch den Steg 
hinter ſich, den ſie vergebens geſucht hatte, und 
rieb ſich verwundert die Augen, denkend, wache 
ich denn, oder habe ich getraͤumt? Aber das 


ſchwere Koͤrbchen erinnerte ſie an die Wirklich⸗ 


keit, und ſie ſchob alles das Wunderbare auf 
ihre Angſt und allzugroße Verwirrung. 


Frohen Schrittes eilte ſie dem Doͤrfchen 
zu, da ſtand die Mutter ſchon beſorgt an der 
Hauschuͤr, und ſah ihr entgegen. Fluͤchtig er⸗ 
zaͤhlte ihr Dorilla, was ihr begegnet ſey, aber 
ihre Worte kreuzten ſich fo ſonderbar durch 
einander, daß die Mutter bedenklich den Kopf 


ſchuͤttelte, und ſagte: Gott bewahre Dich, Du 


gutes unſchuldiges Kind, vor boͤſem Spuck und 
unheimlichen Geiftern. Als fies aber hörte, wie 


des Kindes Liebe und maͤchtiges Vertrauen den 


Jaͤger bewogen habe zur wunderbaren Rettung, 
fo meinte fie, daR dieſer wohl nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, wohl aber zu lieben und hoch zu loben ſey. 


7 


— Der Gott, zu dem ich 


rer — er war ver⸗ 


Am andern Morgen, als Dorilla das 
Garn betrachtete, ſiehe, da leuchtete es wie 
eitel Gold, und hing ſchwer in unzaͤhligen 
glaͤnzenden Faͤden zur Erde. — Die Spindel 
aber glaͤnzte noch weit ſchoͤner, dabei war fie 
ſo leicht, daß, als Dorilla den erſten Faden 
damit verſuchte, ſie wie von ſelbſt in der Hand 
tanzte, und es eine Luft war, anzuſehen, wie 
der Faden fo fein und überaus ſchnell ſich um 
ſte herſchlang, und die ſuͤße Arbeit gar kein 
Ende nehmen wollte. — 


Da fielen die Glücklichen auf die Kniee 
im ſtillen Gebete, denn ſie ſahen hier deutlich 
eine hoͤhere maͤchtige Hand im Spiele, und 
lobten Gott und den guten Geist, der fie aus 
aller Noth gerettet hatte. — Als ſie aber das 
goldene Gewebe zum Verkauf trugen, und die 
Geſchichte lauter wurde, ſo meinten die Leute 
alle, das wäre Raͤbezahl, der Berggeiſt geweſen, 
15 75 ſich, und mieden die Naͤhe der Gluͤck⸗ 
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Dieſe aber verließen das Haͤuschen, und 
begaben ſich in ein ſtiues Thal, wo gute freund⸗ 
liche Menſchen wohnten — dort lebten fie: ein 

frohes ſorgenfreſes Leben; ſtill und tadellos, 
denn fo reich fie auch wurden, ſo vergaßen fie 

fi, doch nie, — und bald zog auch die Liebe 
zu ihnen ein, denn der Sohn des Ober? Jaͤger⸗ 
meiſters, deſſen Haus am Ende des Thals 
ſtand, ward von Dorilla's ſchoͤnen Augen an⸗ 
gezogen — und nahm ſie zur Gattin, und from⸗ 
mer Fleiß und die goldene Spindel erbten 
lange fort, von Kind auf Kindeskind. ar 


Ferdinand von Schill. 
Ferdinand von Schill, der Sohn eines 
ehemaligen öftereichifchen Parteigaͤngers, wurde 
1773 zu. Sotthof, einem Gute ſeines Vaters, 
in Dberfchlefion geboren, und auf der Schule 
zu reslau bis zum 16ten Jahre ſo gut uns 


errichtet, als es fein allzulebhaſtes Dempera⸗ 


a 
* 


ment, durch das er ſeine Lehrer oſt zur Ver⸗ 
zweiflung brachte, — geſtatten wollte. 
Jahre 1789 kam er als Fahnenjunker zu dem 
preußiſchen Huſaren⸗Regiment Schimmelpfen⸗ 
nig; da er aber bald in Mißverſtaͤndaiß mit 
den Offizieren gerieth, ſo wurde er bei dem 
ſchoͤnen Dragoner⸗Regiment der Königin, uns 
tergebracht. = ran 72 


Im Jahre 1806. zog er mit feinem Regi⸗ 
mente zur Schlacht bei Jena aus, Kr fein: 
Gepäck, und kam mit den Trümmern des ger, 
ſchlagenen Heeres und einer ſchweren Kopf⸗ 
wunde in Magdeburg an. Am 22, Oktober 
erſchien Marſchall Ney mit einem Heere von 
12,000 Mann vor der Stadt, und forderte ſie 
auf. Der feige Gemral von Kleiſt, faſt noch 
einmal ſo ſtark als die Belagerer, und mit 
furchtbaren Befeſtigungswerken umgeben, ließ 
ſich ſchon in den naͤchſten Wochen in Unter⸗ 
handlungen ein, und uͤbergab am 11. Novem⸗ 
ber die Stadt mit 800 Kanonen und einer 
Beſatzung von 12,850 Mann. Schill aber, um 
nicht Gefangener zu werden, war Tages vorher 
mit ſeinem verbundenen Kopfe zum Elbethore 
hinausgeritten, und hatte, unter mancherlei 
ſeltſamen Verkleidungen, die Seftung Kolberg 
erreicht. u Sein 2021 
brave 


Mit Vergnuͤgen nahm ihn hier der 3 
Kommandant Lucadou, den uns Nettelbeck in 
feiner merkwuͤrdigen Lebensbeſchreibung ſchil⸗ 
dert, in den aktiven Dienſt der Feſtung auf, 
und je mehr und naͤher er den jungen, kraͤf⸗ 
tigen Mann kennen lernte, deſto weniger hatte 
er es zu bereuen. Von nun an fing Schill 
ſeine Streifzuͤge als Parteigaͤnger an. Kuͤhn⸗ 
heit, Verwegenheit und -Tolldreiſtigkeit war ihm 
angeboren; Bi; belle ſich noch einige Frei⸗ 
willige ſeiner Art zu ihm, und nun wurde er 
bald das Schrecken der Franzoſen, das Orakel 
der Stadt und der Umgegend, denn nur durch 
ihn konnte man ſichere Nachrichten von der 
tellung des Feindes erhalten, — 


Kolberg zog jetzt die Aufmerkſamkeit der 
Franzoſen auf ſich. Es wurde ein Parlamen⸗ 


In 


ihn gefangen nach Stettin. 


ſchon vorha 


tair abgeſchickt, die Feſtung aufzufordern, aber 
von Lucadon abgewieſen. Schill erhielt Ordre, 
ihn zum Vorpoſten zuruͤckzufuͤhren. Es ges 
ſchah, anſtatt aber nach der Feſtung zuruͤckzu⸗ 
kehren, durchſtreifte er die feindliche Linie bis 
vor Damm, Stettin und Stargard. Hier 
wurde er bemerkt, ein zahlreicher gegen ihn 
ausgeſchickter Haufen hob in auf, und ſchleppte 
Nun ſchien er 
verloren; allein’ er half ſich glücklich durch; er 
hatte nur den Parlamentair begleitet, und fich 
auf dem Ruͤckwege verirrt. Man ließ ihn los, 
und wohlbehalten kam er nach Kolberg zuruͤck, 
um — immer kühner ſeine Streifzuͤge fortzu⸗ 
ſetzen. Mit 10 Dragonern uͤberfiel er eine 
Abtheilung Franzoſen von 10 Chevauxlegers 
und 30 Fußgängern in ihrem Nachtaquartier, 
und brachte die Fußgaͤnger gefangen nach Kol⸗ 
berg. Zur Belohnung dieſer fühnen That erhielt 
er vom Koͤnige den Verdienſtorden. Bald darauf 
ſchlugen ſich noch zwei andere junge Maͤnner, 
die Lieutenante Petersdorf und Blankenburg, 
zu ihm. Mit 8 Mann, die er angeworben 
hatte, und 30 Mann von der Beſatzung, übers 
fel er den Feind zu Schwinemuͤnde, und machte 
einen Offizier mit 22 Mann zu Gefangenen. 
Die e zu einem Freikorps war nun 

en, und vom Koͤnige erhielt er 
in den gnaͤdigſten Ausdruͤcken die Erlaubnif, 
es vollends auszubilden. Nun ſtroͤmten ihm 
Leute in Menge zu; allein es fehlte an Waffen 
und Uniformen. Es war eine Muſterkarte aus 
der ganzen preußiſchen Armee; indeſſen wurde 
mit dieſem bunten Schwarm ein gluͤcklicher 
Ueberfall nach dem andern ausgefuͤhrt, und 


nach und nach wurden ſie auch Alle, meiſt 


auf Koften der Feinde — unſormirt, und hat⸗ 
ten Pferde und Nüſtung. Oft wagte Schill 
mit ſrinen Leuten Streifßuͤge, 5 bis 6 Tages 
maͤrſche weit von Kolberg und bildete allmaͤh⸗ 
lig eine regelmaͤßige Reiterei. i b 5 


- Einer feiner gluͤcklichſten Füge war die 
Gefangennehmung des Marſchalls Viktor, Herz 
zogs von Belluno, der uͤber Berlin, inkognito, 
zum franzoͤſiſchen Heere reiſte. Schill erfuhr 
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es d und übertzel ihn wit ſeinen Reitern in 
einein abgelegenen Wirthshanſe. Eine Me 


Fouragewagen und feindliche Gelder, die err 
wegnahm, machten ihm weniger Frende⸗ Vom 


Könige wurde er nun zum Rittmeiſter und 
bald darauf zum Major ernannt, und ſo fuhr 
er fort, mit ſeiner Reiterei die gauze Gegend 
um Kolberg zu beſuchen, bis endlich der Tilſiter 
a feinen Streifereien ein Ende machte. 
Der: König erklaͤrte hierauf das Schillſche Frei⸗ 
korps fuͤr ein ſtehendes Huſaren⸗Regiment, 
und geſtattete dem Anfuͤhver, mit ſeinen Frei⸗ 


willigen zuerſt in Berlin einzuziehen, wo er un⸗ 


ter dem lauten Jubel des Volks empfangen 
wurde. ran 15 Kane 1 en 
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Hier blieb nun, Schilfynibte ſeine Leute 
taͤglich in den Waffen, als ob ſte gegen den 
Feind ſtaͤnden, und ließ ſie lange und beſchwer⸗ 
liche Zuͤge unternehmen. — Ohne Jemand et⸗ 
was von ſeinen Abſichten zu entdecken, brach er 
am 29. April 1809 mit feinen Huſgren und 
Jaͤgern von Berlin auf, und nahm ſeinen Weg 
nach Potsdam und Wittenberg! Hier machte 
er Halt, und entdeckte ihnen in kurzen kraͤf⸗ 
tigen Worten ſeine Abſicht. Schill wußte 
ſich des mecklenburgiſchen feſten Schloſſes Doͤ⸗ 
mitz zu bemaͤchtigen; aber eine Diviſion holz 
laͤndiſcher Truppen ruͤckte gegen ihn an, eine 
andere lam über Stendal. Schill verließ das 
Schloß, und zog gegen Stralſund, wo er am 


W. Mai anlangte und fi den Eingang er⸗ ſchl 


zwang. Schill hatte aber den ihm nacheilenden 
Feind nicht ſo bald erwartet, noch waren die 
Bruͤcken nicht abgetragen. Er fruͤhſtuͤckte eben, 
als die erſten Kanonenſchuͤſſe fielen; er ſprengte 
nach dem Wall; aber ſchon drang der Feind 
in die Stadt, und ein wuͤthendes Gefecht ber 
gann. Schill eilte aufs Nathhaus, und als 
er zuruͤckkaum, flohen bereits ſeine Leute, un⸗ 
erkannt gab er ſich einem daͤniſchen Offizier 
gefangen. Zweimal verſuchte er zu entwiſchen, 
beim dritten Male fiel er, von den Kugeln des 
Feindes durchbohrt MWM 


Charaktezuͤge und relnekdoten aus dem 


Leben Fierce ves Großen 


„Bel einer Muſterung der Artillerie in Ver⸗ 
1 bor Friedrich dem Großen 
vorbei defiliten. — Reben dem Könige befand 
ſich der damalige“ Chef der Artillerie, der Ge⸗ 
neral v. Holzendorf. n 
Als ein ſehr alter Hauptmann, mit Na⸗ 
men Kluge, ſich dem Monarchen nuͤherte, kehrte 
er ſich voll Dienſteifer zu feinen Leuten, und, 
ruͤckwaͤrts vorſchreitend, ſchrie er ihnen mit 
a 19 


donnerſder Seine zu: 
„ig d le en ar f 
„Das rat „Euch, ins Teufels Na⸗ 
mne J See e Gir e en en 
nige vorbei mätſchiet, haltet mir Tritt, oder 
Euch ſoll das Donnerwetter auf den Kopf 
fahren, Wer einen falſchen Tritt thut, kriegt, 
bol mich der Teufel! funfiig, aus deu Pfeffer.“ 
Waͤhrend dieſer Worte war er mit feiner 
Compagnie ſchon vor dem Könige vorbeigekom⸗ 
men. Er drehte ſich nun wieder um, und er⸗ 
ſchrack nicht wenig, als er den Konig ſchon 
hinter ſich erblickte. Der General von Hol⸗ 
zendorf, ebenfalls verlegen uͤber dieſe Scene 
wendete ſich zu dem Könige, und ſagte: 
„Ew. Majeſtaͤt entſchuldigen, es, iſt ein 
ſehr alter Mann, ich bin auch ſchon Willens 
gewefen, ihn deshalb zur Penſionjrung vorzu⸗ 


Ne. 
. 


chlagen. ja R 
„Nein, nein!“ verſetzte Friedrich, „den 
konſervir) Er mir; der iſt noch vom ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Kriege her.“ : 8 3 3 


n — Gere 7 
12774 ) j 


Die gelehrte Base 


Als Friedrich einſt auf ſeinen jaͤhrlichen 
Reiſen durch eine kleine Stadt kam, fand er 
am Thore einen Mann, der viel Verbeugungen 
gegen ihn machte. Wer iſt Er? fragte er ihn. 
Ich bin der Buͤrgermeiſter und der Fabriken⸗ 


2 


I Suſpektor der Stadt, wor die Antwort. — Sot 
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— wie viel Fabriken giebt es denn hier? m einem dort zufaͤllig anweſenden Schwarzenbur⸗ 
Der Mann nannte ſte ng und verſich 9 1 —— 5 drichter, mit der Bemerkung: Man 
daß fie ſich ſaͤmtlich im beſten Stan An, konne dle fächſiſchen Eſenhaͤmmer eben fo we⸗ 
den. — Das iſt 1 lieb, 8 der König nig aufhalten, als die ſchwediſchen Truppen. 

ort: aber wie viel Faden werden A ä 2 

. — und wie viel zum Einſchlag genom- | Einige Jahre ſpcter, 1711, befuchte pe⸗ 
men? — Diefe Frage wär den n⸗ n⸗ ter der Größe auf einer Reife nach Karlsbad 
fpeftor zu gelepet und unver die Saigerhuͤtte Gruͤnthal, ſetzte ſich zum Scherz 
ſtaunte. Der Koͤnig ſah ſzin auf einen der größten vom Waſſer getriebenen 
ſagte: Herr, Er iſt ein Kupferhammer, und ließ ſich faſt 10 Minuten 
und bekuͤmmere Er ſich lang unter fürchterlichem Getöfe auf und nie⸗ 
briken. der heben. Eine Motion, die ihm trefflich be⸗ 


kam, denn er bemerkte bei der Tafel, nie mit 

ſo viel Appetit geſpeiſt zu haben, als nach je⸗ 
ner furchtbaren Schaukelei. Wie man ſich 
ſtellt, ſo geht es! hat nicht Peter die Schwe⸗ 
den — aufgehalten? 


— — 


1 n — A» Re, 
er letzten Hrankheft- des Königs 
der hanoͤverſche Leibarzt Zimmermann 
Ifen, ihn zu bedienen. Hat Er ſchon viele 
{ Nenſchen in die andere Welt befördert? fragte 
der Monarch. Zimmermann antwortete: Nicht 
d viel als Ew.) Maßzeſtaͤt, und nicht mit ſo 
vielem Ruhm. 


Man hat bemerkt, daß ſich der Ton einer 
Orgel in einer leeren Kirche viel beſſer aus⸗ 
nimmt, als in einer vollen. Daher laͤßt es ſich 
denn auch erklaͤren, warum ſo Viele aus der 
Kirche fortbleiben. Es geſchieht des guten 
Tons wegen. s . 


4 Mancher le i. 
Der Stabhammer und die Angekommene Fremde vom 7. bis 14. Dezbr. 


Kupferhaͤ mmer? = 
3 og. in den drei Kr : Hr. Handlu 1 

unfern Schwarzenberg im fächfifchen Erz⸗ Gacde e N 1 8 a 
gebirge liegt der Erlahammer, eines der bedeu- Hr. Kaufm, Leutz a. Danzig. Hr. Kaufm. Schleſin⸗ 
fendften Hammerwerke. Als bei der ſchwedi⸗ ger a, Berlin. Hr. Kaufm. gkadecker a, Bromberg. 
ſchen Invaſion 1706 ein Theil der Armee Karl Hr. Landrath von Wolanski a. Inowroelaw. 
des XII. in jene Gegend kam, hatte der Regi⸗ Log. im Hötel de Varsovie: Hr dt⸗Kaͤm⸗ 
ments⸗Quartiermeiſter Schulze die Tollkuͤhn⸗ merer geld ar ade ee 
heit, den großen Stabhammer jenes Eiſenwer⸗ ski a. Gole. Hr. Kaufm. Wroſch a. Wloetawek 
kes im Niederſchlagen aufhalten zu wollen, Pr Negifirator Strademaun a. Nikolayken. Hr. 
ward 1 mit einet gelähmten Hand Kaufm. Friedemann a. Kıasnik, 
bezahlt. Dieſe zeigte er, beim Rickmarſch Log. im ſchwarzen Adler: Hr. Kaufm. Kaminski 

— . — de 45 : Hr. . inst 
der Schweden, auf der Schiffbruͤcke bei Pirna a, Plock. Hr. Gutsb. v. Stawickt g. Piokonowo. 
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Ven a 0. Dezembet d. J. Vormittags um. 9 
wird von dem Heben Sekretair v. Wyſieckt auf adem 
Nachlaß des Gold und Silber Arbeiters Heinrich Ctaußen 
geraͤch, Meubles und Handwerkszeug, oͤffentlich an den $ 
gleich baare, Begabung 2 wozu 2 zahlreich ein 
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